
Wird ihm der Spiritual, dem er nach Schluß aller Zeremonien ſeinen
2  weifel vorlegt, 3 antworten haben?

Er wird ihn beruhigen können, daß tatſächlich die nötige
Intention Als Unmn die 65  UT ethe vorbereitenden Zere
monien mitmachte, kämpften in ihm zwei Ideenkreiſe, der an
überreizte von ener Unwürdigkeit und der geſunde ud vernünftige.
Erſterem entſprang der Mangel an Intention, 10 vielleicht ogar die
Abſicht ich vor dem Weiheakt ſe bei nächſter Gelegenheit
auffällig zu entfernen. Letzterem ntſprach das tatſächliche Verbleiben
m der Kirche und legu auch der Empfang der Handauflegung.
Das zeigt, daß Im Augenblick der ethe der geſunde Ideenkreis den
krankhaften 1 überwog; infolgedeſſen überwog auch die Ab
ſicht, die ethe 3u empfangen, ber die Abſicht, die Kirche vor der
Weihe 3u verlaſſen. Im Augenblick der ethe ar die Verwirrung
Albuins entweder groß, daß EL gau nicht mehr wußte, was mit
ihm geſchah; dann wirkte immerhin noch die vorausgehende Abſich
3  Um Empfang der Weihe nach; war aber die Verwirrung nicht ſo
groß, Ud Albuin Im Augenblick der Handauflegung, was
geſchehe, dann ieg un dieſer Annahme der Handauflegung auch ohne
bewußten und reflexen Willensakt tatſächlich der Widerruf Qller
früheren gegenteiligen Intentionen. Nur enn Albuin beſtimmt
E, daß unmittelbar vor der ethe ausdrücklich die Intention
hatte, die El nicht 3u empfangen, ware allerdings ungültig.
elſeé Albuin nachträglich daran, ob dieſe gegenteilige Inten-
tion emacht habe oder nicht, ſo iſt bei ſeinem Seelenzuſtande QN.
nehmen, daß ſie nicht gemacht habe, da Onſt ein vernünftiger
Zweifel arüber nicht möglich waäre Der Zweifel iſt nur der neur⸗

aſtheniſchen Ueberreizung zuzuſchreiben.
Karlsburg. Drinkwelder.

in ſeeleneifriger Subdiagkonus.) Während der Herb
ferien ereignete ſich dem übdiakonus Prudens folgender Fall
Ein (ann enner Heimatspfarre wird von einem Wagen IIII

glücklich überfahren, daß ihm der Bruſtkorb eingedrückt wird und ELn

eshalb binnen weniger Viertelſtunden erben muß Kein Pfarrer
und kein Prieſter iſt haben, dem Sterbenden die Akramente
5 ſpenden. Subdiakonus ruden. ſucht mit dem St.  enden
die vollkommene N  reue 3u erwecken, aber infolge der geringen Bi  —
dung und des lockeren Vorlebens des Verunglückten hat EeL

große Bedenken, bb die rweckte Reue wirklich eine vollkommene iſt;
wo aber ſie ihm wenigſtens eine unvollkommene 3u
ſein Da erinnert ſich deſſen, was letzthin in der Moraltheo⸗
ogie gelernt atte, daß eine unvollkommene Reue zwar allein nicht
V  ur Rechtfertigung genüge, wohl aber Im Verein mit einem QAtTAα
mente ud ſpeziell mit der eiligen Euchariſtie. In dem alle,
ſo agen die Theologen, erde QAus einem abbritus ein (0ntritus.
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Wenn alſo der Sterbende jetzt die heilige Wegzehrung empfinge,
wäre ein Seelenheil geſichert, auch ſeine Reue nUuL eine
unvollkommene waäre Schnell entſchloſſen rag Prudens den ter
benden, ob nich die heilige Wegzehrung empfangen wolle, und
eil auf die bejahende Antwort hin Iun — nahe Pfarrkirche, ver

ang von dem Sakriſtan den Tabernakelſchlüſſel, nimmt klopfenden
Herzens die heiligen Spezies ud bringt dem Verunglückten die
heilige Wegzehrung, der dann nach wenigen muten anft ver

ſcheidet. Nachher eékommt Prudens doch Bedenken
ſeiner Handlungsweiſe, die noch E  AV werden, QAls der ſpät heim⸗
ehrende Ortspfarrer ihn charf tadelt dieſer angemaßten
Sakramentenſpendung, wozu un einer Weiſe efug geweſen
und derentwegen nunmehr irregulär ſei ſt Prudens wirklich
tadelnswert und irregulär?

In den erſten chriſtli Jahrhunderten onnte nicht bloß der
Diakon, ſondern aus einem wichtigen Grunde ogar jeder Laie (gleich—
viel ob Mann oder G ſich und anderen die heilige Kommunion
ſpenden.“ Zuweilen durften die Gläubigen ogar die heilige Kom⸗
munion mit nach Qu oder mn die Einöde bder uin den Kerker nehmen,
Um ſi bei aſſende Gelegenheit und beſonders vor dem Martyrium

genießen.?) In ſpäteren Jahrhunderten ürgerte ſich allmählich
die etzige Praxis ein, daß NUL der Prieſter als minister Ordinarius
Ind der Diakon al minister CXtraordinarius die heilige Kommunion
penden könne. Schon mi Jahrhundert wurde durch Partikular⸗
tatuten ſtreng vorgeſchrieben, die heilige Kommunion nich durch
Laien und beſonders nicht durch Frauen bringen zu aſſen.“) egen
wärtig waäre 68 ohne Zweifel eine chwere Sünde, jeman
der weder Prieſter noch Diakon iſt, außer dem äußerſten 0

＋
die heilige Kommunion pendete ber gilt dies auch äußerſten
Notfalle? Viele, meiſt ältere Theologen bejahen * und vertreten
die trenge Anſicht, daß unter keinen Umſtänden jemand, der nicht
wenigſtens Diakon iſt, die heilige Kommunion ſpenden darf So
behauptet. Lugo,“) die allgemeine Gewohnheit durchaus
dagegen, daß ſelbſt IM äußerſten Notfalle em anderer als der Prieſter
oder Diakon die heilige Kommunion pende; ſonſt önne 10 in

weſenheit

II des Arrer auch der Sakriſtan (aedituus) die heilige
— In  VX den erſten chriſtlichen Jahrhunderten empfingen die Kommuni—

zierenden ielfach den eib des Herrn in die rechte Hand, die, von der inken
kreuzweiſe unterſtützt, etwas hohl gehalte und nach Empfang geſchloſſen
wurde; Czr Cyrillus Hierosol. Catech. (Migne, Pat. graec.) 385 1126;

Basilius, 8 (Migne, Pat 82. 485) Serapion beim
Herannahen des Todes emnen Knaben, eimnen Prieſter 3 rufen; da dieſer
ran daniederlag, gab CETL dem Knaben eine Artite der eiligen Euchariſtie
mit dem Auftrag, ſie dem Serapion n den un 3u legen (Eusebius, 181t.
66cl VI, 4. 7 Migne, Pat 20, 633) Hieronymus, II
30 Pammachium, Vgl Berardi, Gratiani Canones genuini I,

37; II de COnSeCT. De Eucharist. disp.
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Wegzehrung einem Sterbenden bringen, was doch unerhört ſei
Außer dem Appell an die entgegenſtehende Gewohnheit ird och
für die ſtrengere Anſicht gelten gemacht, daß der Empfang der
heiligen Wegzehrung 10 nicht unerläßlich notwendig ſei für das
Seelenheil und aher Unterbleiben habe, benn kein Prieſter
oder Diakon ſei

Für die entgegengeſetzte mildere uſicht, daß nämlich im äußer
en auch emn niederer Kleriker (1a ſelbſt ein Laie) die heilige
Wegzehrung penden könne, reten eine Reihe Alterer und

Theologen em Von den älteren elen genannt Suarez,
Diana, Laymann, Cajetan Der heilige Alphonſus Uhr In ſeiner
60 (lib VI. 237 CI Anſichten an und cheint ich für
keine von beiden deutlich 3u entſcheiden; IM Homo apostolicus (tract.
X 10) aber neig EL der weiten nd milderen Anſicht hin
Die Redemptoriſten, die ohne des eiligen Alphonſus, ſind 9E
teilter Anſicht. Während Mare) der zweiten Anſicht huldigt,
ſagt Aertnys:2) „Prima sententia sequenda CSt.“

Unſeres Erachtens verdient die zweite und mildere Anſicht den
Vorzug Auch kann ohne edenten praktiziert werden, voraus
geſetzt, daß jede ſchädliche Aergernis gegenüber den Gläubigen
und jede Unehrerbietigkeit gegenüber der eiligen Euchariſtie ver
mieden ird Die Begründung dieſer Anſicht dürfte wohl leich
und einleuchtend ſein, wenn lan bedenkt, daß der Empfang der
heiligen Wegzehrung durch göttliches (b vorgeſchrieben iſt, hin
gegen das Verbot, daß kein niederer Kleriker oder QE die heilige
Kommunion penden darf, NuL menſchlichen Urſprunges iſt und Im
Urchriſtentum nich beſtand. Im Falle aber, daß menſchliches und
göttliches Gebot kollidieren, muß da menſchliche weichen,
zuma wenn ES ſich um ein E großes Gut wie den mpfang der
heiligen Wegzehrung handelt Dieſe Anſicht erhält eine mächtige
Stütze durch folgende Entſcheidung der de Propaganda Fide
om 21 Uli 1841, die während der Chriſtenverfolgung in Tonkin
erlaſſen Urde „An permitti potéest 1 hoe persecutionis CIN-
POre, Ut ¹ COnfessores 20 mortem Dropter GIII damnati, I
quibus I Car'C defertur EFucharistige Sacramentum 0Cculte.
possint Suis manibus àaceipere 61 8686 (EUlte cCommunicare.

SaCerdos 1108 IiOre Ordinario COmnmunicans persecutoribus
agnOscatur 61 prehendatur; VGI Satiusne 681 V-V 1110 G48U N 18
6Onfessoribus COmmuniçcandis abstinere, maximo CU  — 1Hlorum ani-
Iae detrimento Resp Affirmative quoa Primam partem, dum-
modo NU Irreverentiae aut 6Onculgationis periculo antum, SGd-

e  (XCramentum CXPOnatur. dieſem von der Propaganda gelöſten
Falle war der Empfang der eiligen Kommunion g9E  1 nicht un

Instit. moral. IIJ, II 1535 Theol IIOT. IID VI, I.
9 Oollect. Congr. de Prop. Fide (ed I. Ad
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erläßlich notwendig für das Seelenheil dieſer Glaubensbekenner;
denn Gottes üte ird doch erartig opferfreudigen und an
haften Seelen die Gnade einer vollkommenen Reue und durch das
Martyrium den ſofortigen Eintritt n den Himmel gewähren. eber
dies empfingen auch noch die ſakramentale Losſprechung von
dem rieſter, der ihnen IM geheimen die heilige Kommunion M

den Kerker brachte Alſo onnte von einer begründeten Gefährdung
ihres Seelenheiles nicht die Rede ſein, wenn ſie auf den Empfang
der heiligen Kommunion verzichten mußten. Die heilige Kom—
munion war alſo keineswegs unumgänglich notwendig, nd dennoch
wurde geſtattet, daß jemand, der eL rieſter noch Diakon war,
dieſe ſpendete, und zwar ſich elbſt Damit iſt auch der von der ren

Anſicht angeführte run entkräftet, daß nämlich die heilige
Kommunion von keinem anderen als einem rieſter oder Diakon
geſpendet werden dürfe, eil ſie nicht unumgänglich notwendig ſei
Uebrigens kann wirklich der Fall eintreten, wo die heilige Kom⸗
munion unumgänglich notwendig iſt und den Sterbenden geradezu
von der Hölle rettet Ein Sterbender nämlich, der ich ImM Stande
der Todſünde befindet nd die prieſterliche Lo  rechung nicht emp
ängt, kann NUL durch vollkommene eue gerette werden eder
eit aber, wie ES für manchen Todſünder iſt, die vollkom
nene M  neue  * erwecken, ſelbſt bei ollem ebrauch der Seelen
kräfte. Wie lann erſt die vollkommene Reue werden für einen
Sterbenden, der von heftigſten Körperſchmerzen gequält iſt und
deſſen Seelenkräfte ereits ſchwinden! Freilich kann alle mit
dem eiſtan der göttlichen nade, ud die göttliche Gnade iſt das
Hauptagens bei der Erweckung der vollkommenen eue; aber wer
ürg afür, daß dieſer göttliche Gnadenbeiſtand m außergewöhn⸗
lichem Maße dem ſterbenden Todſünder gewährt wird? Hingegen
E

ſt E für den Sterbenden, dem di hrecken des nahen Todes,
des CEIU  E und vielleicht der ewigen Verdammnis ebhaft vor
ſchweben, viel leichter, eine Uunvollkommene eue erwecken.
Allein dieſe unvollkommene Reue genügt nicht zur Sündenvergebung;
68 ſei denn, daß ſie mn Vereinigung tritt mit einem Sakramen
Nicht bloß das Bußſakrament, ſondern auch jede andere Sakra
ment, vereint mit unvollkommener Reue, vermag die heiligmachende
Gnade bewirken.“) Das gilt ſpeziell von der heiligen Euchariſtie,?)
⁰ daß die heilige Kommunion nicht blo emn Sacramentulin VIVOrum,
ſondern zuweilen Leiti DeL aceidens) auch emn sacramentum 401f5
tuorum iſt Deshalb Oll em Sterbender doch 10 die eilige Weg⸗
zehrung empfangen, wenn dies eben möglich iſt, ohne daß die heilige
Euchariſtie großer Verunehrung ausgeſetzt wird Die heilige Eucha
riſtie iſt ihm nämlich nicht bloß eine kräftige Seelenſpeiſe, ſondern
bewirkt ihm vielleicht auch noch die notwendige Sündenvergebung.

— Thomas., Sum 60 III. 72. 7. 0 2; iSt 285 qau 1.
I.. quaestiunc. 1. 20 Sum. theol III. 79, &.
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Aus den bisherigen Darlegungen ergibt ich die Löſung des
gegebenen Falles. Der Subdiakonus rudens hat enne theologiſchen
enntniſſe mM richtiger ud glücklicher Weiſe zum Heile eines aAarmen
Sterbenden angewendet, den vielleicht ſo ewigen Verderben
gerette hat Daß durch enne Handlungsweiſe dem rechtli den
enden Gläubigen ein Aergernis oder der heiligen Euchariſtie eine
Unehrerbietigkeit widerfahren ſei, iſt Unter den ohwaltenden Um
ſtänden wohl ausgeſchloſſen. Prudens hat ſich auch nicht angemaßt,
Ein Sakramen In unbefugter Weiſe ſpenden, ondern hat mit
richtig angewandter Epikie gemäß der Abſicht des kirchlichen Geſetz
gebers gehandelt. Daß Eritr ein edles Werk der Nächſtenliebe
ſich nicht die Strafe der Irregularität zugezogen hat, braucht kaum
eigens erwähnt 3u verden Die Irregularität delicto kann doch
nicht entſtehen, pbenn ein CIICTUD!m weder objektiv noch ſubjektiv
vorhanden iſt

Der Fall, wie EL ich dem Subdiakonus Pruden  L ereignete,
wird wohl mn der Praxis ſehr ſelten vorkommen, aber ein ähnlicher
Fall kann ſich häufiger ereignen. Bei verſchiedenen Krankheiten
(nnamentlich des Halſe

27„ des Kehlkopfes und der Zunge) kann die
Spendung der Wegzehrung ſo ſchwierig werden, daß der gewöhn
iche Prieſter nicht imſtande iſt, die heilige Kommunion 3 reichen.
Hingegen fönnte dies noch möglich ern durch die geſchickte Hand
einer trankenſchweſter. Dürfte m dieſem Falle eine Krankenſchweſter
die rieſter mn ein kleines, mit Waſſer gefülltes Löffelchen
gelegte euchariſtiſche Partikel dem Er Kranken mn den Schlund
65 Verſchlucken egen? Noldin ſagt hierüber: 55  5¹ IN (COmmuni⸗
Cando infirmo péculiaris dexteritas requiritur, SACerdos mulieri.
puta SOrOTI Caritatis infirmo ministranti. (Committere potest, Ut
60C%hleari Vlaticum Porrigat.“ J) Dieſer Anſicht ſchließen wir uns
gerne

Freiburg (Schweiz) Ur Prümmer Pr., Univ.⸗Prof.
(Behandlung pſy

thi erſonen bei Verwaltung

des Bußſakramentes.) Lucius iſt Seelſorger m einer Stadtgemeinde,
deren Bewohner großentei Fabrikarbeiter ind In ſeiner 0
ration, beſonders Im Beichtſtuhle, mach EL di Erfahrung, daß viele
ſeiner Seelſorgskinder, namentlich Aus dem weiblichen Geſchlechte,
exzentriſche Naturen und, wie ihm ſcheint, phyſiſch und pſychiſch
normal ſind In der Ueberzeugung, daß bei ſolchen Perſonen die
Willensfreiheit Er als bei normalen Leuten gehemmt, wohl nicht
ſelten 3313 aue Hobet iſt, glaubt E, bei deren Behandlung nicht

Sum 60 IIIOT. 124 Noldin ſtimmt auch der Löſung
unſeres ganzen alles 3U, indem EL dieſer Stelle lehrt „In gravissima
necessitate moribundi posset, absente Sacerdote 6 diacono, etiam SUD.-·
1laconus Vel clericus, I 81 absque Scandalo fieri posset, tiam laicus mori-
bundo Vliaticum deferre et ministrare.“


